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Mauern aus Luft
Poul Purgos und Jomes Ginzburg von Emptyset hoben keine Lust mehr ouf Bosketboll und instollieren lieber

Boxentürme on seltsomen Orten. Ein Gespräch über Röume zwischen Soundforschung und Clubkultur.
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skug: Do dos Multiverse Studio für eure Arbeit eine sehr wichtige
Rolle spielt, würde ich zunöchst einmol gerne mehr dorüber
erfohren - wie und von wem wird es betrieben, wie orbeitet ihr
dort, wo stoßt ihr dobei on Grenzen, und welche Strotegien ver-
folgt iha um diese zu überwinden?
Jomes Ginzburg: Multiverse wird nicht ols kommerzieller Ort betrie-
ben, es ist vielmehr ein gemeinsomes Studio für Projekte ouf unseren
Lobels: Tectonic, dos von Pinch betrieben wird; Joker's Kopsize; und
Subtext, wo einige Sochen von uns sowie von Roly Porter und Poul

Jebonosom erschienen sind. Außerdem sind noch einige Komponis-
tlnnen Teil des Multiverse-Kollektivs, die on verschiedenen Projekten
orbeiten, wie beispielsweise on Filmtroilern. Letztes Johr entstond
dort zum Teil ouch unser erster Spielfilm. Poul und ich schreiben im
Studio onsonsten ober nur unsere Musik ols Emptyset.
Wos die Einschrönkungen des Studios betrifft, so besteht unsere Musik
vorwiegend ous onologen Prozessen, die sich meist direkt ous dem
Studioequipment obleiten lossen. Noch zwei Alben und mehreren
Singles versuchen wir Iongsom, die eingeschrönkte Soundpolette des

Studios zu verlossen, und mochen vermehrt ouch Experimente
oußerholb unseres Studios. Dos konn sowohl in onderen Studios sein
ols ouch in Röumen, wie etwo einem oufgelossenen Atomkroftwerk
im Norden von Woles oder letztes Johr eine Mine.
An einem bestimmten Punkt begonnen wir uns zu überlegen, wie es

möglich wöre, den Chorokter von Röumen, Geböuden - oder gonz
ollgemein, von Architektur - in unsere Sounds einfließen zu lossen und
domit eine Art röumliches signol processing zu proktizieren.

Poul Purgos.: Monchmol kommt mir vor, doss ous rein technischer
Sicht wesentlich mehr im Rohmen des Studios möglich wöre. Es ist
ober, ols ob wir uns insgeheim dozu entschlossen hötten, dies nicht
zu tun, do es nicht unserer Arbeitsweise entspricht.

J. G.: Mon unterliegt ouch leicht der Versuchung etwos rNeuesr mit
einer olten Soche rin einem neuen Gewondr gleichzusetzen. Gut, wir
hoben jetzt diesen Sound ein Johr long durch diese Box geleitet.
Hoben wir eine ondere Box, durch die wir die Soche schicken könnten,
um ihr einen onderen flovour zu verleihen? Wir bemühen uns nicht
um eine Verönderung der Sounds bloß um der Verönderung willen.
Es geht uns ouch nicht dorum, Dinge zu erschoffen, die es zuvor in
dieser Form noch nicht gob. Wir wollen vielmehr Unbekonntes erfor-
schen und erleben. Etwo durchs Unterholz zu loufen und plötzlich ...

bist du im Wold ... diese Böume, du siehst sie zum ersten Mol ... die
Sonnenstrohlen, wie sie durch die Blötterscheinen ... Es konn sehr ouf-
regend sein, sich on einem Ort wiederzufinden, on dem mon noch
nie zuvor gewesen ist. ln gewissem Sinne ist dos ouch vergleichbor
mit der Begeisterung, die entsteht, wenn mon ein Kobel in eine

Buchse steckt und plötzlich etwos possiert, dos mon so zuvor nicht
erwortet hotte. Wenn wir nun in diese großen Röume gehen, mochen
wir letztenendes nichts onderes, ols solche Unfölle zu produzieren.

Könntet ihr bitte beschreiben, wos ihr konkret on diesen Orten
mocht? Wenn ich dos richtig verstehe, stellt ihr ein großes Sound-
system in diese Röume, spielt eure Sounds ob und nehmt sie
donn wieder ouf ...

J. G.: Mon nennt diese Technik »Reomplifikotion«. Dobei verwendet
mon den Roum ols eine Art Reverb, um seinen Klong einzufongen

und positioniert dozu mehrere Mikrofone on verschiedenen Orten im

Roum, stellt Verbindungen her und erzeugt Rückkopplungen. Dos

Soundsystem verstörkt und erweitert diesen Prozess. Die speziellen
Eigenschoften verschiedener Röume führen oft zu spontonen
Ergebnissen, die wir donn oufnehmen onstott jedem Roum eine
bestimmte Note zuzuordnen. lm Foll der Mine klong dos zwor in der
Theorie gut, ollerdings gob es einen derort dominonten Subboss-

Drone in einer gonz bestimmten Tonhöhe - einem G so doss unser
Plon ouch desholb nicht oufging. Gonz gleich welchen Sound wir ouch
in dieTunnel hineinschickten, noch wenigen Sekunden verschmolzen

die onfongs oft interessonten Reflexionen zu einem riesigen

»boooooooommmmm...«. lch denke, so wöre dos Album wohl ziem-

lich dumpf gewort en. [/ocht] Nojo, für einen Trock wöre es wohl
okoy gewesen.

lch finde es interessont, wie schwierig es sein konn, Röume zu

»kontrollieren« ...

J. G.: lch gloube, doss wir zum ersten Mol wöhrend einer Orchester-
oufführung in der Kothedrole von Bristol dorouf zu sprechen gekom-

men sind, wie es wöre, spezielle Röume für unser Projekt zu nutzen.

lch frogte mich domols, ob monche Komponistlnnen ihre Werke

eigens für oder sogor direkt in bestimmten Kothedrolen geschrieben

hoben. Speziell die Dynomik ist jo sehr von den Eigenschoften des
jeweiligen Roumes obhöngig. Doher wöre es durchous sinnvoll zu

wissen, wie longe die Pousen zwischen den einzelnen Phrosen sein

müssen, um dem spezifischen Holl des Roumes den entsprechenden
Plotzzu geben. lm Kontext von Clubmusik würde mon jo ouch meist
den Holl on den Abstond zwischen Bossdrum und Snore onpossen,

domit dos Stück izu otmen( beginnt.
Auch bei unserer Arbeit geht die Beziehung zwischen Klong und

Roum über ein bloßes Beschollen und Wiederoufnehmen des Holls

hinous. Es kommt unter onderem dorouf on, dos richtige Verhöltnis
herzustellen, herouszufinden, welche Note einem bestimmten Roum

entspricht oder dos Verhöltnis eines Roumes zu unterschiedlichen
Noten und Notenlöngen. Es gibt jedenfolls wesentlich mehr Möglich-
keiten ols die bloße Verstörkung eines Klongs in einem Roum.

lhr orbeitet ouch mit der Architecture Foundotion in London
zusommen?

P. P.: Jo, wir hoben vergongenen Dezember eine Soundinstollotion
im Rohmen der Progrommschiene »Sounding Spoce« reolisiert. Die

lnstollotion selbst befond sich on einem Ort nomens »Ambiko«, einer

unterirdischen Holle direkt unter der Boker Street in London, in dem

ursprünglich Betonelemente [für den Armelkonoltu nnel, Anm. d. Red.]

getestet wurden. Wir wollten unser Album »Medium« in Form einer
öffentlich zugönglichen Soundinstollotion erweitern.

Wenn ich mich nicht töusche, donn host du, Poul, jo eher einen
Architekturhintergrund, wöhrend du, Jomes, eher von der Musik
kommst - bewegt ihr euch gerne in diesem Roum zwischen Kunst
und Club?

J. G.: Wir hoben uns über die Musik kennengelernt. Seltsomerweise

fonden obererst überdos gemeinsome Musikmochen donn ouch noch

und noch mehr musikolische Themen Eingong in unsere Gespröche.

lch komme jo ursprünglich von der Literotur. lch lese gerne fbeide
lochen) Obwohl mein beruflicher Hintergrund schon ouch die Musik-

produktion ist. Früher wor ich viel mehr involviert, tourte ols DJ und

wor on einigen Projekten beteiligt. Es scheint fost so, ols hötte sich

Emptyset umgekehrt proportionol zu meinem lnteresse on Clubkultur
entwickelt. lm selben Ausmoß, wie dieses lnteresse zurückgegongen
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ist, scheint sich unsere Föhigkeit entwickelt zu hoben, uns ols Empty-

set ouch in onderen Zusommenhöngen zu bewegen. Aber Poul hot

do wohl ein onderes Verhöltnis dozu.

P. P.: Auf jeden Foll. Seit den 1920erJohren gibt es zwischen sound

und Kunst eine Auseinondersetzung. Dobei fond der Überwiegende

Teil der Klongforschung im Bereich der elektronischen Musik in Nocht-

clubs stott. Heute sucht Kunst wieder vermehrt noch Anknüpfungs-

punkten zu dieser Geschichte, insbesondere wos die Zeit ob Disco

betrifft. Doher gibt es ous meiner Sicht keinen Grund, zwischen diesen

beiden Kontexten zu differenzieren. Die Entwicklungen in Kunst und

Kultur hoben in diesem Bereich zur Herousbildung einer bestimmten

lnf rostruktur gef ührt, ouf die ober die Künstlerlnnen selbst relotiv

wenig Einfluss hoben. ln einem Rohmen wie diesem hier fdem Donou-

festivol in Krems, Anm. d. Red] produzieren wir einen gewissen Out-

put, und die Froge ist nun, unter welchen Umstönden dos Publikum

diesen Output rezipiert. Die Bedingungen dofÜr werden ober nicht

von uns definiert.

Auch klossische Musik hot mittlerweile Aspekte elektronischer Com-

putermusik obsorbiert, speziell wenn mon on die Geschichte der

elektronischen Produktionsstudios der 1960er und 1970er Johre

denkt. Die bouten ihrerseits wieder ouf den UrsprÜngen klossischer

Musik ouf, den Akodemien und dem Konservotoriummodell. Aber

diese Linie hotte sich weder für Boss-Produktion interessiert, noch

die Mittel dofür gehobt, irgendetwos in dieser Richtung voronzu-

bringen im Unterschied zu den Nochtclubs.

J. G.r Der Clubkontext unterliegt ollerdings ouch einigen Einschrön-

kungen. Es scheint, ols würde sich immerzu der gleiche Moment wie-

derholen, wie in einer Bosketbollholle.Zwor ist die Erfohrung bei

dem Besuch eines Bosketbollspiels jedes Mol eine ondere, ober im

Prinzip wird derselbe Moment jedes Mol oufs Neue wiederholt. Dos

betrifft ebenso die Kommunikotion zwischen dem Publikum und den

Athleten. All dos ließe sich ebenso gut ouf ondere Röume, Situotio-

nen oder ouch ldeologien übertrogen.

Auch Emptyset hot seine UrsprÜnge in einem wesentlich troditio-

nelleren Rohmen von Techno. Mittlerweile hot sich dos Projekt in

eine ondere Richtung entwickelt. Es trögt dobei ober immer noch die

Merkmole von Techno in sich, wöhrend die ursprüngliche Funktion

weggefollen ist und sich der Kontext veröndert hot.

Welche Rolle spielt eurer Meinung noch euerWohn- und Arbeitsort
Bristol für eure Musik? Oder, um die Froge onders zu stellen, würde

Emptyset onders klingen, wenn ihr hier in Krems leben würdet?

P. P.: lch denke schon, doss wir in Bristol eine bestimmte Musiktrodition

mitbekommen hoben ouch wenn dos möglicherweise unbewusst

possierte. Allerdings ist dos nichts, worüber wir uns normolerweise

unterholten würden.

J. G.: lrgendwonn sind wir mit unserem Projekt on einem Punkt onge-

longt, on dem wir begonnen hoben, jegliche Referenzpunkte obzu-

lehnen. Wir wollten etwos mochen, dos möglichst keinerlei kulturelle

Assoziotionen provoziert, sondern stottdessen die grundlegende

Struktur von projectness oder genreness offenlegt. Dos wollten wir

zu unserem Ausgongspunkt mochen.

P. P.; Wenn mon mit einer derort universellen Polette orbeitet, ermög-

licht mon dem Publikum, seine eigenen Assoziotionen, Gedonken

und Erfohrungen mit der Musik zu verbinden. Mon nimmt sich olso

gonz bewusst zurück und gibt dem Zuhörer oder der Zuhörerin die

Gelegenheit, sich eine eigene world out of music zu erschoffen, stott

Asthetik, Werte und lnholte vorob zu definieren. NotÜrlich ist dos

ouch immer eine Grotwonderung, ober wir wollen dem Publikum

diese Möglichkeit gonz bewusst bieten.

lch froge dos, weil Fronz Pomossl ous der Gegend um Krems

stommt, und er genou wie ihr ouch kürzlich eine Plotte ouf Roster-

Noton veröffentlicht hot...

J. G.: Also für mich ist dos ein wenig seltsom, denn ich lebe zwor in

Bristol, brn ober in den USA oufgewochsen. lch kom mit siebzehn

noch Großbritonien und hobe die letzten vierzehn oder fÜnfzehn

Johre hier verbrocht. Allerdings hobe ich mir wöhrend oll der Johre

nie gedocht: »Oh, jetzt bin ich britrsh«. Wenn ich in die USA komme,

fühle ich mich ober ouch nicht wirklich ols Amerikoner. lch definiere

mich mehr über die Dinge, die ich moche, und die Menschen, die mich

umgeben. lch weiß nicht, wos Poul dorÜber denkt, der eine wesentlich

größere Verbindung zu Bristol hot ols ich; ich gloube ober, doss Musik

niemols eine Verbundenheit zu einem bestimmten Ort ousdrÜckt. Viel-

leicht ist dos ouch nur desholb so, weil ich selberzu keinem Ort eine

besonders storke emotionole Bindung hobe.

P. P.:lch bin in den 1990erJohren In Bristol oufgewochsen, zu einer

Zeit, ols die Musik dort possierte, für die die Stodt heute bekonnt ist.

Bristol hotte seine eigene Musikbewegung - eine Welt, die vor ollem

von HipHop und Hordcore geprögt wor. Musik ous Detroit oder

Chicogo gob es zwor im Rodio, sie fond ober keinen Weg in die lokole

Szene, do sie einfoch nicht zur Kultur der Stodt posste. Eine Verbunden-

heitzu House und Techno hot sich in Bristol erst sehr spöt entwickelt.

Umso foszinierender ist es derzeit zu beobochten, wie sehr diese

Musik von der Stodt oufgesogen wird. Dos Problem mit dem Erbe von

Bristol ist, doss es sehr viel ondere Musik verhindert hot, die sonst

hier hötte entstehen können.

J. G.rAls ich 1998 noch Bristol gezogen bin, gob es einen regelrechten

Stolz ouf die musikolische Gemeinschoft in der Stodt. Mittlerweile

scheint sich dos ober zu einer Fessel entwickelt zu hoben und ist

zudem sehr reduziert: »Bristol, wos ist dos?« Wir hoben die BrÜcke,

es gob Mossive Attock und jetzt gibt's Bonksy. Am Ende bleibt die

Korikotur einer Kultul die im besten Foll irrelevont ist, und im

schlechtesten Foll stogniert.

Aus meiner Erfohrung weiß ich ober, doss hier die unterschiedlichsten

und sponnendsten Dinge possieren. Viele der Musikerinnen und

Musiker ln meiner Umgebung kommen ous Bristol, ober die Stodt hot

sich ouch zu einem Anziehungspunkt fÜr kreotive Leute ous gonz

Europo entwickelt. Und doch würde in Bristol niemond, der bei klo-

rem Verstond ist, je dos Wort TripHop oussprechen.

P. P.: Neiiin! [/ocht]


